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Farbe mit Rücksicht auf die Schildernder ge führet werde», was oft genug ge-
schiehet, bei den gemahltc» Schilde» aber freilich nicht geschehe» kan», weil die
Farben dieselbe» bleibe», man mag den Schild wenden wie man will. Da
ttämlich der geneigte Wschild die Bilder welche er enthält so gezeichnet zeigt
lind zeigen »lnß, wie er aufrecht vor sich gehalten sie hat oder habe» soll: so
müsse» darin auch die Farbcnstrichc so gefnhrct sein, daß sie, würde der Schild
aufrecht gestellt die bestimmte Farbe richtig bezeichnen. Dies ist geschehen z. B.
in den geneigte» Wschilden von Kurpfalz, in »lehren abteilichc» Wappen (DW-
1, 30. 59- 60. 62. 63- 64. ic.) in denen v- Hlller v. Gartringen (S. 5, 325),
Sigwei» (S8. 1.36), Schallcnberg, bei dem Gemauerten aber nicht bei dem Lö¬
wen (S8. 3, 11) und richtig T. 1, 52 die Farben in dem W. d- Hoff »ach der
Angabe in S-5, 76. silbern und roth geqnert, oben 2 breitendige rothe Kreuze,
nuten linker Halbmond und 5str- Ster», golden'). Dasselbe ist auch bei den ge¬
neigten Ncbcnstückc» der Wappen, de» Fahnen zu beobachte», wovon später an
seinem Orte. Die Besorgniß, daß dadurch — wenn, was im aufrechten Schilde
z. B. roth durch senkrechte Striche bezeichnet ist, in rechts geneigten, mit schräg-
linken, wodurch gcün angcdcutet wird, angegeben erscheint — Ungewißheit und
Irrung entstehen könne, giebt keinen Grund ab davon abzustehen, und verdient
keine Berücksichtigung. Denn so wie man immer daran denke» muß, was im
Wappenwcscn links und rechts heißt, kann man auch an die Verschiedenheit der
Lage der Farbcnstrichc denken, bei verschiedener Haltung oder Richtung der
Wschilde und Fahne». Diese Regel läßt sich jedoch nicht anwenden bei den man¬
cherlei Schwingungen und gekrümmten Wendungen der Helmdecken, welche man
denselben in ihren Theilen giebt, weil wenn die Farbenstriche nach der gerade ans-
gebrcitete» Decke auf der inner» und äußer» Seite angenommen, jenen Schwin¬
gungen u- Wendungen folgen sollten, alle mögliche Richtungen bekommen müß¬
ten, nothwcndig Verwirrungen verursachen und völlig unnütz werden würde».
So auch anderwärts wo Krümmungen Vorkommen, in Hörnern, Rüsseln re.

3. Vom Pclzwerkc. (Fr. lourures, E. üirs.)

8> 5. In Farbe und Zusammensetzung verschiedenes Pelzwcrk
dienet neben und gleich den Farben ganze Wappen und Wappen¬
bilder damit darzustellen, indem der Schild, Schildtheile und gemeine
Wappcnbilder als damit bedeckt und wie nach dem Schilde oder
den Formen der Herold- und gemeinen Wbilder zugeschnitten ge¬
dacht werden, und darum auch an den Gränzcn und Rändern dcr-

I) Hiergegen gefehlt ist z. B- in dem geneigten Schilde d. Hönninger
(S8. 6, 22) deni ein Helm auf dem linke» Öbercck, also senkrecht aufgestülpt
ist, dessen rothrr Halbflug das Wappen im Schilde mit drei schräglinks gestell¬
ten silb. Kugeln in Wiederholung zeigt, und dessen Decke innen silbern außen
roth, das Roth richtig wie der Halbflug auf dem Helme durch senkrechte Striche
bezeichnet hat, in dem geneigten Schilde aber sind dicKngel» zwar richtig vom
rechten Obereck nach dem linken Untcrcck hin gestellt, die Farbcnstrichc für roth
aber sind vom Hauptrande des Schildes nach dem rechten Seitenrande und vom
linken Seitenrande nach dem Fußrande geführt und bezeichnen Purpur anstatt daß
sie auch hier vom Hanptrandc nach dem Fnßrandc geführt sein sollten, wo sie
dann bei aufrecht gehaltenem Schilde richtig roth andcuten würden- Diese un¬
richtige Farbenbezcichnung zeigt T- 1, 55. Eben so trägt der Helm ans dem
Kinkel, geneigten Schilde (S8. 10, 18. BW- 3, 40) einen ans die Spitze ge¬
stellten scchsstrahligen goldenen Ster» und eine innen goldene außen blaue Decke,
und im Schilde isi auch der Stern richtig mit einer Spitze nach dem Hanpt¬
randc des Schildes gerichtet, allein die Farbenstriche sind vom Hauptrande nach
dem linke» Seitenrande und vom rechten Seitenrande nach dem Fußrande ge¬
führt, anstatt vom rechten nach dem linken Seitenrande geführt zu sein, bezeich¬
nen also grün anstatt bla». Auf ähnliche Weise ist in dem W. v- JmSland
(BW- 3,33) in dem Schilde dem Löwen aufgelegt und in der Fahne, und d-
v. Schmieden (SW. R. 123, 1101) u. a. gefehlt-
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selben, wie es sich trifft, abgeschnittcn erscheinen *). Dahin gehört das

Hcrmcli n, weiß mit schwarzen Flecken; das Gcgenhermelin, schwarz
mit weißen Flecken, auch von andern Farben; das Feh, aus weißen

und blauen glockenförmigen Stückchen abwechselnd neben und unter

einander zusammengesetzt, dessen verschiedene Zusammensetzung Ge-

genfch, gestürztes Feh, Pfahlfch u. s. w. und mit andern Farben
verschiedenes Buntfeh, mit Hermelin verbunden ein Hermclinfch

gicbt; und das gemeine Pelzwerk.
Thicrhant, deren man sich in den früheste» Zeiten znm Schutze — gleich

einem Schilde, über den Arm geworfen — bediente, zog man in später» Zei¬
ten über den Schild zu größerer Festigkeit und Dauerhaftigkeit desselben; oder
darüber gehängt diente sie, besonders wenn sie kostbar oder von einem seltenen
und wilden Thicrc war, znm Schmuck, znm Prunk, wie auch zur Auszeichnung,
vorzüglich wenn eine solche Haut einem mit eigner Hand erlegten wilde» Thicre
abgezogen, oder von einem vornehmen tapfer» Feinde, dem sie zum Uebcrwnrfc
oder Wappcnschmuck diente, erbeutet war. Zur Fütterung und Ausschmückung
oder Besetzung der Klcidungstückc der Vornehmen »nd Reiche» dienten und die¬
nen fortwährend Thicrfelle, besonders die kostbaren, wie Hermelin, Zobel ic.
Grauwcrk (Feh), die auch auf mancherlei Weise künstlich und bunt zusammen¬
gesetzt werden, und dadurch eine gewisse Zeichnung und Gestaltung erhalte».
Diese Thicrfelle oder diese Pclzwerke gingen auch aus die Schilde und deren
Wappen über, zur Kennzeichnung und Auszeichnung der solche Schilde Führen¬
den, und haben sich seitdem im Wappcnwcsen erhalten, wo sie wie die Farben
dienen, den ganzen Wappenschild oder Theile desselben bei Theilung- und He¬
rold-Bildern, so auch gemeine Wappenbilder (z. B. das hervorschanendc Thier
auf dem Helme d, v. Witthcm, de» Acrmel d. äs Villers (S8.1,18. 14.) die
drei Runde d. Oarbonel (E. 1,42) u. s. w. damit zu bedecke», und somit den
Wappen wie Farbe zu dienen. Darum achtet man auch das Pelzwerk den Far¬
be» gleich. Obgleich das Pclzwcrk in den Wappen zn ähnlichem Gebrauche
wie die Farben dienet und als'Farbe behandelt wird, ohne eine besondere Farbe
zn sein, so findet doch die Regel, Farbe nicht auf Farbe zu setzen, darauf keine An¬
wendung, und dasselbe kann mit jederFarbe und jedem Metalle verbunden werden.

Das Hermelin, schlechthin so genannt (F. berinine, E. ermine, Sp. ar-
minios, Jt. arinvilino), ist ein noch jetzt als Futter in Fürstenmänteln re. auch
Vormahls an den Hüten oder Mützen der Kurfürsten und zum Besatz gebräuch¬
liches bekanntes Pelzwerk, aus den im Winter bis ans die schwarz bleibende
Schwanzspitze schneeweißem Fellchcn dcS Hermelins oder HcrmelinwicsclS gc-

1) Wie z. B. ans dem Ankerkrcuze v- <Ie I» Lbsstre „nd dem Borde v.
<Io la b'azette (L. 1 , 23) 2) Gewöhnlich wird das Thicrchcn (mu-
stela ermivea 1,.), von den alten Wappenlehrcrn mus ponlicus, muslvla ge¬
nannt, und das Pelzwerk oft ponlioum vellus. Weil ans Armenien oder über
Armenien dieses Pclzwcrk häufig soll gebracht worden sein, wird von dem Na¬
men Armenier, die von den alten franz- Schriftstellern Ilermins genannt wer¬
de», bcrmine, lat. pellis bermines, Hermelin rc. hergeleitet, lllus konticus
nannte man das Thierchen nach Plinius, der wohl verschiedene kleine einander
ähnliche Thicrc, wie Wiesel, Marder ic- darunter verstand, deren Fellchcn mit
anderem Pelzwcrkc aus dem Norden, vom schwarzen Meere (Uvnlus Luxinus)
her, gebracht wurden- Ilpton, äo militari oklleio sagt davon: In sliguidusre-
gionibns ut in Urilannis minori (UrelSAnv) cerlo tempore anni tots pellis eins
est canäiäa praeter eauäam. ()uain guiäein inustelani incolse tune capiunt
gunni Iiereminain vocant, ipsnmgue exeoriant, et usibus msAnorum ilomi-
norum et «lominarum reservant, propter eins bonitatem et guia speeialiler
ibi invenitur, eluci IZritsnniae eie pellibus albis ipsarum bereminarum, ea-
rumgue cauüis all äecorem consutis tunioam armorum pro «lomino lluce
Ilritannise ibiilem incolse orelinarunt. Lt portal pro armis suis unuin scu-
tum <Ie pellibus bereininarum esrumgue csuäis nixris consutis (die Erzählung
von dem fabelhaften Ursprünge dieses Wappens kann man bei 6ol. 44 ff. lesen.)
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macht, also weiß mit den aufgesetzte» schwarze» Schwauzspihe», welche darauf
schwarze Flecke (F. monokotures, E. povvclerings) bilden, die Spitze »ach nu¬
te» gerichtet und gewöhnlich »ach der Seite ein wenig gebogen und gekrümmt,
daß sie in eine Spitze ausgehenden Flocken gleichen, wie T> 1, 49. In dieser
Weise erscheinen sie noch beständig ans der inner» Seite derWappcnmäntel und
Wappcnzelte, an den Aufschlägen mancher Kronen und Mützen, Mänteln und nur
selten in Wappen, z. B. Fr. v. Smith (S8. 6,26), Gr. v. Keyserling (PW.
1, 58. 59.). In den Wappen auf den Schilden aber und ans den Helmdecken
werden sie in der Regel oberhalb schmal und am ober» Theile gewisser Maße»
dem Obertheile eines Kreuzes, oder auch Wohl einem Kleeblättchen ähnlich, »ach
unten sich in mehre, gewöhnlich drei Theile '), gleichsam feine Haarbüschel,
theile,,d und ausbrcitend gezeichnet, mit geringen aber gleichgültigen Abweichun¬
gen im ober» Theile (z. B. T. 1, 92—95.), und so, daß man sic doch sogleich
für das erkennet was sie sein sollen, nur daß sie nicht zu sehr in der Gestalt
abweichen dürfe», wie in manchen alten Wappcnbnchern, wir dem von Grünenberg
wo sie abgebrochenen Pfeilspitzen gleichen, wie T. 1,98, oder einem Pfeile mit Qner-
stückc, wie T. 1, 97. noch weniger wie die schlecht gezeichneten, ganzen Pfeilen
ähnlichen (z. B. bei Gatterer Taf. 2,18. n. äe ^v. (10)74.) so daß sie, beson¬
ders als ein gemeines Wappenbild gebraucht, etwas ganz anderes zu sein schei¬
ne», wie in dem Wappen v. Crabbc T. 1, 90. (S8. 3, 12) Sciffcrt T. 1, 91.
(S8. 11, 16) Ghistclli DW. 2,148. und noch mehr in d. W. der G. v. Lich¬
tervelde, als gemeines Wbild (DW. 3, 235), wo sie auch in der Beschreibung
(DW. 4, S. 71) gänzlich verkannt „schwarze Kleeblätter, jedes mit den Spitzen
unter sich gekehrten schmalen Blättern bestehendem Stiele", genannt werden
T. 1,30., oder im Schraffert. Wappen (1,. 453); besonders aber nicht wie ei¬
nes in Olosarx ok terms usect in Lritisb kerslü,)- p. 126. von dem Wappcnrocke
des Robert ein Rois (gestorben 1311) auf seinem Grabsteine abgebildet ist,
welches eher einem gcrad-anfgerichtetcn gefiederten Vogelschenkel mit drei auSge-
breitcten Zehe» gleicht. Die Zahl der schwarze» Flecke oder Schwänzchen im
Hermelin ist gleichgültig, wird darum nicht angegeben, und man läßt sie am
Schildrandc oder an den Grenzen des damit bedeckten WappenbildeS sich verlie¬
ren, als wäre das Pelzwerk daselbst dem Schilde oder Wappenbilde nach znge-
schnitten und die Schwänzchen, wie cs sich traf, zerschnitten, z. B. in den W.
v. äe 8aint-IIermino T. 1, 26., Lailleul, plomet, Oarbonel, Oatel (bl. 1,
18- 25. 36. 42. 43.). Nach Ooi. (51) sollen sic aber, wenn Hermelin den
Schild bedecket oder das Feld ausmachet, am Hauptrande des Schildes voll¬
ständig erscheinen, ganz natürlich, weil man bei Ncbcrziehung eines Schildes

So heißt es auch von diesem Wappen des Herzogs von Bretagne im Tnrnci
von Nantheyz 99, 6.

Ein ort lie sich dar inne sehen
Daz was mit alle wiz Hennin

Dar uz die kleinen zagellin (Schwänzchen)
Des Hermelincs luhtcn (leuchteten, sich auSzeichnetc»)
Die swartz geverwet dichten (däuchten).

In andern Stellen wird Hennin schlechthin für weiß gebraucht, z. B. vom
Wappen des Markgrafen von Brandenburg.

Den schilt den fuert er vndc truoc,
Vcrdcket mit Hcrminc
Darvz nach wuneckliche» schine
Ein glantzcr adeler sich bot
Der was von lichten keln rot
Vnd luhte das velt wis als ein snee. 74, 1.
So auch 104, 2. u. a.

1) Vol. (53) sagt über die Zahl der Spitzen: blt guant aux peintres, Zra-
veurs et seulpteurs gni pei^iient, Aravent ou taillent les armes ou ii ^ a
ckos mouebetures, e'est » leur option eie leur kaire tel nombre üe poinles
gue bnn leur semblera. ä'en az- vü eie lrois, äs oing et ile sept, gui pas¬
send vgalement pour bonues, et jamsis je n a^ oü^ üire ä ckes personnes

l^ui entenckent le blaron, gn'il soit tsnt soit xeu brsoin ä ^ prensirs §aräe.
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mit Hermelin dieses so legen wird, daß eine Reihe Schwänzchen oben vollstän¬
dig erscheint, was jedoch nicht immer beobachtet wird. Ucberhaupt aber wer¬
de» stc reihenweise gesetzt, so daß die in einer unteren Reihe immer mitten unter
zweien der ober» zu stehen kommen. Auch sind sie nach 6ol. (52) den, Herme¬
lin an sich nicht nothwcndig, sondern sind nur zur Verschönerung und zur Er¬
hebung der weißen Farbe aufgesetzt, die hier aber doch nicht fehle» dürfen.

So wie den Farben hat man auch dem Hermelin eine geheime Bedeutung
beigclegt, nämlich nach Segoing (bei de ä,v. 1 , 184.) Wandcrsucht, Verlangen
Länder »nd Meere zu durchreise».

Diesem Hermelin ist schwarzes Pelzwcrk mit weißen aufgesetzten Flecken
oder Schwänzchen entgegengesetzt, Geg enhermclin (F.eontre-lieemine, E. er-
mines) genannt, T. 1,27. auf dem damit überzogenen Schilde d. ölignon (Lin.
10.245.) Mit ander» Abweichungen in de» Farben haben Engländer und Fran¬
zosen solchem Hermelin auch andere Namen gegeben, jedoch ohne Beispiele von
Anwendung derselben in wirklichen Wappen anzuführen. So neunen die Englän¬
der gewöhnliches Hermelin, dessen schwarze Haarbüschel an der Seite mit ein
wenig roth gefärbt sind, erminiles, die Fr. Iiermiiiite, wofür wir dafür deutsch,
wenn cS nöthig ist, Nothhermelin sagen können- Ein Hermelin mit schwar¬
zen Schwänzchen oder Flecken ans gelbem oder Goldgründe, von den Englän¬
dern eeminois, von einigen franz. Wappenlehrern auch lierminite genannt, auch
im 6Ios. 127 als bei den Wappen von ölore verkommend angeführt, von an¬
dern bloß vr seine d'Iieiminvs de sable beschrieben, würde G o ldh er m el in
T. 1, 28, und dasjenige was die Engländer diesem wiederum entgegensetzen,
unter dcni Name» pesn, nämlich schwarz mit gelben oder goldenen Schwänz¬
chen oder Flecken, G e g en g oldhcrm eli n zu nennen sein- Im Llos. 242
wird z. B. das Wappen von Dridges angeführt, aus Hermelin ein Kreuz von
Gegengoldhermelin. Nach Io llsboui-eue soll es auch Hermelin mit grünen und
andern Flecken geben, wovon er abcrBeispiclc schuldig bleibt. Eine Art schup-
pcnförmig zusammengesetztes Hermelin endlich, aus halbrunden Stückchen wie
Schuppen auf und aneinander gesetzt mit andersfarbigem Pelzwerke schmal ein¬
gefaßt, jedes mit einem Hcrinclinschwänzchcn in der Milte bei den E. pspil-
lone, Fr. papelonne, Sp. pspelonsdo, wäre S ch upp enh erm el i», und
mit rother Einfassung Rothschuppenhcrmcli» oder rothgeschuppteö Hermelin, wo¬
mit z. B. die untere Hälfte des Wappens von d'Hai-Zenvillier (8im. 2, 57. 8t.
)4II. 23. bei ölen.^ (zu p. 165, 6) zum Namen ^rguinuillers (T. 1, 29.) so
auch bei de Xv. (1, (13) 257) ärguinvilliers, welche mit jenem ein und der-
selbeName z» sein scheine»), aber der ganze Schild bedeckt ist. Mit solchem Her¬
melin scheint auch das Kreuz im W. der llavet de Keuillz- bedeckt zu sein, (bl
p. 133. d'srur ü la croix d'sexent pspelonnee de gueules. Als in Spanien
gebräuchlich unterscheidet de >v. 2,71. noch Großhcrmelin, srminios xrsndes,
die er S. 73. 75 ff. auch srminios dobles nennt, und Kleinhcrmelin, srmi¬
nios peguenos, mit größer» und kleinern Flecke», und bildet das erste wie ge¬
wöhnlich (t. (9)69. 71. 72. 73.) das andere mehr wie Pfeilspitzen (t. (10) 74-
75. 76), eine von ihm wohl nnnöthiger Weise gemachte Unterscheidung, da sie
in dieser Gestalt wohl nur vormahls mögen dargestellt worden sein, »ach Grü¬
neberg zu schließen, der sic in seinem Wappenbuche so darstelltc wie T. 1,98.

Sind die Flecken oder Schwänzchen des Hermelin in einer bestimmton An¬
zahl und Stellung in einem Schilde, so werden sie zu einem gemeinen Wap-
penbildc und man betrachtet dann den weißen oder andern Grund als Feld, be¬
setzt mit so »nd so viel Hermelinflecke», oder Herinclinschwänzen, wie z. B. im
Wappen d- Gr- v. Lichtcrfelde (DW- 3, 235): gegurrt, oben in Silber neun
5, 4 (schwarze) Hermclinschwänzche», unten blau T. 1, 30. d- Merwick Brock¬
husen (S. 2, 112) eben so gegurrt unten aber grün- Nach bienest. l'srt d. bl.
just. c. 4. p. 74 sollen do Lsece auf roth fünf goldene Flecken gcführet ha¬
ben. 8p. 1, p. 116).

Auf gleiche Weise wie Hermelin dienten -häufig die im Winter auf dem
Rücke» dunklen, blänlichgrauen, auf dem Bauche weißen Fellchcn der Eichhörn¬
chen und anderer ähnlicher kleiner Thierc, Fehc, Grauwcrk genannt, in kleine
gleichförmige Stückchen zerschnitten und mit andern eben so zugeschnittcnc» von
anderer Farbe aus mannichfaltige Weise zusammengesetzt, wodurch sie ein bun¬

tes Aussehen bekommen. Daher die lat. Benennung pelles variao, vellus vs-
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rium, F. vairs, E. vair, Jt. vari, Sp- veros. Diese» gleichmäßig zngeschnit-
teiie» weiße» »»d andersfarbigen Pelzstückche» hat nur» seit Jahrhunderten (z.B.
Petra Sancta in seinen« 1638 erschienenen Werke) eine glockenförmige oder auch
den Eiscnhüten (in den Wappen) ähnliche Gestalt gegeben '), die sie aber nicht
immer und nicht überall hatten, indem man ihnen früher — nach Art des so¬
genannten Wolkenschnittes — eine rund ausgeschnittene Form gab, wie man
durchgängig bei ärgoto cle blolina in seinem 1588 zn Sevilla erschienenen Werke,
besonders ans der Rückseite des VlattcS 129 im Wappen von lUoxs und ssoper
<le Uaro (1, 182. u. 420) stehet, T. 1,45, zuweilen auch eine zackige Gestalt,
wie z. B. Grünenbcrg in seinem Wappcnbnche ^) beim Pappeuhcim. W. wie
hier T. 1,46, aber auch in gewöhnlicher Art beim Kroneberg. Wappen. Da man
in den Wappen das Metall, Silber und Gold, d. h. weiß und gelb, andern Farben
voranzustellcn pflegt, so Pflegt man das Feh, das in solcher Weise von einem
sogenannten Metall und Farbe zusammengesetzte Pelzwcrk, auch so dem Schilde
anzupasscn, daß — indem cs reihenweise den Schild bedeckt — in der ersten
oder obersten Reihe die weißen glockenförmigen Stücke mit ihrer breiten Grund¬
fläche an dem Hauptrandc des Schildes anliegen (passender vielleicht umgekehrt
mit den Spitzen an den Ha,iptrand anstoßend, wie stehende oder Hangende Glocken),
woraus folgt, daß in den rechten Obcrwinkel die linke Hälfte eines blauen
Stückes zu stehen kommt, und die blauen ganzen Stücke mit ihrer Spitze den
Hauptschildrand berühren ^), in dem linken Oberwinkel aber ein rcchthalbes Mc-
tallstückchen zn stehen kommt, so daß sich in der Reihe neben einander gleich viele und
gleich große ganze und halbe Plätze von jedcrFarbc, nämlich 3 ganze und ein halber
befinden, »nd in den folgenden Reihen eben so, wo halbe und ganze Stückchen
von entgegengesetzter Farbe, einander selbst entgegengesetzt sind, und Grundfläche
an Grundfläche und Spitze an Spitze an einander stoßen, wie T. 1,31. Nach Ool.
(S. 59) soll zwar die Zahl der Pelzstückche» in einer Reihe neben einander un-

1) Nur mit dem Unterschiede daß die die Seitenthcile bildenden Linie»
nicht abgerundet oben und unten auSlaufcu, sondern eine Kante oder Ecke bil¬
den. 2) „Des Conrad Grüncnberg, Ritter und Burger zu Costanz Wap-
penpnch. Volbracht am nünden tag des Adressen, do man zalt tnsend vier
lmndcrt drn und achtzig jar. In Farben gedruckt" 1840 kl. b'. herausgegebcn
von v. Stanz in Consta,iz — aus der ihm eigen gehörigen Handschrift mit
Vergleichung und Benützung einer Münchener Vormahls Weingartencr Hand¬
schrift —, einem emsigen Forscher, Kenner und Uebcr deutsch altcrthüm-
licher Kunst und Wissenschaft, namentlich des Wappenwescns und der GlaS-
inahlerkunst. 3) 6ol. macht wie andere (S. 59) überall mit den weißen
Fchstückchen vom Hanptrandc aus den Anfang, zeichnet aber nur bei dem großen
Feh, Uell'rox genannt, die golduen Stückchen als niit Glocken verglichen nur
solcher Vergleichung gemäß S. 645. die Spitze nach oben gerichtet, als bestünde
darin nur derselben Eigcnthümlichkeit. Er vergleicht die in entgegengesetzter Rich¬
tung mit der Spitze nach uutcn, ziemlich unpassend mit Gläsern (pols gg
verre, „nd macht darnach unter denselben als wären es zweierlei Arten einen
unnöthigen Unterschied. Petra Sancta der die einzelcn Stücke des Fehes auch
mit petnsis »ui exmlmlis vergleicht, bleibt sich S. 272 ff. wenigstens darin
gleich, daß er mit den weißen Stücken am Hauptrandc mit ihren Grundflächen
anfangend dieselben gestürzt erscheine,, läßt. Unter den Engländern fangen körn)?
lp>. 2, 16), Olsrk (t. 2,4), kobson (3, pl. l, 26.) u. kien-ion (26) mit auf¬
rechte» weißen Stücken an, bleiben sich aber darin in den andern Beispielen von
Feh nicht gleich, das Ulosssr^ dagegen (317) mit der Grnndflächc am Haupt¬
rande. Im Ganze» scheint man in dieser Hinsicht und in Ansehung ihrer Höhe
und Breite re. an keine bestimmte Regel gedacht zn haben. Reinhard, Gattc-
rer und andere wissen von diesem Pelzwerke gar nichts, und der letzte flehet
darin (§. 36) nur „Eisenhütlein, die eine Sectio» seien, wenn beide Tinkturen
im Schilde gleich verthcilt sind, widrigenfalls aber Figuren." Rudolphi führt
zwar S. 97 ff- das Feh unter dem Namen Eisenhütlein mit dem Hermelin nach
den Farben auch an, setzt diese aber dem Schach, den Rauten, Wecke», Schup¬
pen gleich, und meint, daß dieselben als Farbe gebraucht werden, sagt also
damit theils zn wenig theils zn viel.
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bestimmt sein, oder brauche», wie er sich ansdrückt'), nicht gezählt zu werde»;
allein auf de» Schild angewcndet, denselben damit überzogen gedacht, werden
sie bei der gewöhnlichen Zahl von vier Reihen, wo die Höhe derselbe» also
durch die Höhe des Schildes nothwcndigcr Weise bestimmt wird, auch eine
dieser Höhe und der Breite des Schildes angemessene Breite haben müsse», so
daß ihre Zahl auch eine bestimmte sein wird. Und da ist denn das dem Schilde
gegebene Verhältniß seiner Höhe znr Breite wie 8 zn 7 maßgebend für die cin-
zelcn Stücke des Fehes, wonach sie ^ der Schildhöhe hoch und der Schild-
breite breit, also noch cinmahl so hoch als breit sein müssen, folglich in jeder
der vier Reihen neben einander mir drei und ein halbes von jeder Farbe Platz
finden können, wie T. 1, 31. Dies kann jedoch nicht beobachtet werden, wenn
die Zahl der Stückchen der einen und der andern Farbe eine bestimmte, ent¬
weder drei, vier u. s. w. ist, — So enthält z. B. der Schild von de Kresnox
(bi. 1, 20) in vier Reihe» drei Fehstückchen von jeder Farbe mit 2 ganze» und

in den Winkeln mit 2 halben.
In der Regel sind die Farben des Feh weiß (Silber) und blau, und ma¬

chen in vier Reihe» gestellt, so daß Grundflächen und Spitzen der ober» Reihe
mit denen von entgegengesetzter Farbe in der darunter befindlichen znsammcn-
stoßen, das gemeine Feh, schlechthin Feh genannt, ans, wie man es in vielen
Schilden sichet, sowohl denselben ganz bedeckend, z. B. d. brainel, 8oldaneri,
de Vorn zu 4 in 4 Reihen, d. Viller, VVaroux, zn 4 in 5 Reihen, d. Tduvans
zu 5 in 6 Reihen (k8. 272 f.), als auch auf Herold- n. and. Bildern wie die
Linkbalken d. louprel, Irousseau (1'8. 275) dem Geständerten d. Itelleville (?8.
277), d. Kreuzen d. blginard (?8. 277) u. s. w., welches ein gestürztes, ein
Sturzfeh zu nennen ist, wenn in der ersten Reihe die weißen Pclzstückche» mit
de» Spitzen nach oben gerichtet sind, wie T. 1,32. Sind die gleichfarbigen Stücke
des Feh zweier an einander stoßender Reihen mit ihren Grundflächen und Spitzen
einander entgegengesetzt, so gicbt dies ein Gcgenfch T. 1,33, wie im Schilde
d. vuplessis Xuxer (bl., 21) zu 3 in 4 Reihen, d. Ilammeso (?8. 280) zu
4 in 6 Reihen, und geschieht dies bei einem gestürzten, ein gestürztes oder
St urz-G eg enfeh, wie T. 1, 34. Zuweilen hat das Feh auch andere Farben, was
d. Fr. vaire, d. Jt. vajato, nennen; gelb oder golden nnd roth, üesulremont zu
4 in 4 Reihe» T. 1, 35 (bl. 1, 22) I.e 6rand d'^Iuxe (nach 8p. I. p. 117);
golden u. blau zu 3 in 3 Reihen unter schwarzem Haupte d. Eckher v. Bessin¬
gen (S. 5, 114); golden u. schwarz d. Oreue (bl. p. 176.); golden ». grün d.
bavie (»ach 8p. 1.117.); ferner, weiß oder silbern nnd roth, wie indem W. d.
Dirmstein (S. 2, 125) nnd 8cepaux („ach 8p. I. S. 117.); weiß oder silbern
» grün d. llcnneguin (bl p. 176); silbern n. schwarz, wie in dem W. d. 61>m»)e
(de ^v. 1, 189 t (20) 13), bovislien In Landende (8p. I. p. 117), Iler-
mellee, Roclielort. Solches aus Stücke» von solchen Farben zusammengesetz¬
tes Bnntwcrk stellet also Buntfeh ^) vor, wird mit dem Beisätze von Gold
nnd roth, blau, u. s. w. beschrieben; und in so verschiedener Art zusammenge¬
setzt wie das gemeine Feh giebtcs ein Gegen bunt sch ^), z. B. im W. d.
Itroli» (de; ^Vv. 1, 189. t. (20) 14), dcßgleichen cs ein gestürztes Bnntfeh und
gestürztes Gegenbuntfeh, (dergleichen III. t. 2, 5 nnd li. 3. 1 , 27 eines von
Gold und blau aber ohne Beispiel anführcn), geben kann. Es kann das Feh
selbst aus drei und vier Farben bestehe», wo dann die unmittelbar neben ein¬
ander folgenden Farben genannt werden, in welcher Art Luillim p. 17. und
1-ejgli (kol. 76 verso) ein Buntfeh von Silber roth, Gold und schwarz, wie
T. 1, 36, ein anderes 6I.(pI.13) und ü (3, pl. 1,29) von Gold, blau, schwarz
und roth anführen, aber ohne Namen derer, die cS führten, zn nennen. Zu¬
weilen bestehet das aus so geformten Stückchen zusammengesetzte Pclzwcrk auS

1) Er sagt nämlich: 8ans gu'il soit besoin de nomdrer I» guantilv de
tigures de vsir gui se rencontrent sur elingue rangee puisgue c'esl uuo
penn ou tourruro sur la guello les diles pieees eslaut ajoütöes, eilos sui-
vent In nnlnre dos li^ures semeos. 2) Die Franzosen n. Engländer sa¬
gen dafür vairö d'or et d'axur, de g;ueules etc. und verr^ or, srure, so wie
man auch im Deutschen sagen kann, gefehet von Gold und blau u. s. w. bei
Lin. 809 vajato. 3) Bei Lin. 810 contravsjato, bei äs ^v. verados.
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Feh- und Hermelinstückchcn mit einander abwechselnd, wo dann das Hermelin
die Stelle des weißen Fehstückchc» vertritt, so daß das andere ein blanes ist,
aber auch von andcrerFarbe sein kann. Liege» die Fchstückchcn mit der Grund¬
fläche am Hanptrande des Schildes an, so ist cs ein Feh-Hermelin, im andern
Falle ein Hermclinfeh. So führet z. B. Oreslez? (6. ist. 20. liar. I, 14) ro-
thcs Hermelinfch zu vier in sechs Reihen T. 1, 37. Tritt aber der seltene
Fall ein, daß aus Hermelin und Gegenhermelin in glockenförmigen Stückchen
wie das Feh, Pelzwerk zusammengesetzt ist, wie im Schildhanpte des Wappens
von Vernez- Oorck 1Villou§l>b^ ok Lorke (Obi. 18. bi. p. bar. 9. 1 a clüek
vnir vrmino nnck erinines), so ist dies ein gefehtes Hermelin - Gegenhcrmelin,
oder von Hermelin und Gegenhermclin gefehlt T. 1, 38.

Sind die Fehstückchen auf verschiedene Art zusammengesetzt, so geben sie
verschiedene Arten des Fehes in dieser Hinsicht. Stoßen nämlich die Spitzen
der Mctallstückchen d. h. der gelben (goldenen), oder weißen (silbernen) mit wel¬
chen, die Spitze nach unten, man oben gewöhnlich anfängt an die Grundflächen
der gleichnamigen, so giebt dies ein P fa h l feh (Fr. vair an pal., bei Oin. 808.
vari in punta, weil sie so gleichfarbig in Gestalt eines Pfahles zusammengesetzt
sind, wie bei Hißfeldt (S. 2, 115) golden u. roth zu 4 in 0 Reihen T. I,
39.; und ein gestürztes Pfahlfch oder Stnrzpfahlfch, wenn die Spitzen der ge¬
stürzten Stücke, d. h. der mit der Spitze nach oben gerichteten Stücke an die
Grundflächender ebenfalls gestürzte» gleichfarbigen stoßen. T. 1,40. Stoßen aber
die Spitzen der Fchstückchcn an die Grundflächen der andersfarbigen, so daß die
unter einander stehende» Stückchen dieselbe Richtung haben, aber in der Farbe
wechseln, so giebt dies dem Ganzen das Ansehen von abwechselnd aufrechten
und gestürzte» Spitzzinncn, und man kann dies je nach der Richtung der Spitzen,
der aufrechten oder gestürzten metallenen Fchstückchcn ein Wechselpfahlfeh (von
11. 3, pl. 1, 28 vair en point genannt, worunter aber 01. pl. 13 p. 27 das
Pfahlfch versteht) und entgegengesetzt, ein gestürztes Wechselpfahlfch nennen.
Eben so giebt es Pfahlbuntfeh wie im obigen W. d. Hißfeldt und d. Dirmstein
(S. 2, 125), und kann eS auch buntes Wechselpfahlfch geben.

Außer den genannten Arten des FeheS führen die Wappenlehrer Englands,
wie Ol. (t. 2, 6) und ll. (3, 1, 24) noch eine besondere an, ans krückenförmig
geschnittenen Stücken zusammengesetzt und nennen es darum potent >) , wofür
der Ausdruck Krückcnfch gut paßt. In diesem stoßen dieselben Thcile eines
Stückes an dieselben Thcile des Stückes anderer Farbe wie T. 1, 43, stoßen aber
die Stäbe der Krücke von der einen Farbe an die Krückcntheilc von der andern
Farbe, so nennen dies die Engländer (?or. pl. 2, 20 u. S- 27. u. lt. 3, pl.
1, 25. Otoss. 254) potent-counter - potent, Gegenkrückenfeh lT. 1,44).
Pfahlkrückcnfeh würde es sein, wenn die gleichfarbigen Stücke in glcicherNich-
tung über einander gesetzt würden, und ein Wechselpfahlkrückcnfch, wenn dies
mit abwechselnden Farbenstückchen geschieht, wie T. 1, 44, welches das Gcgen-
krückenfeh, potent-coiinlcr-potent, der Engländer ist, von welchem bievvlon p.
27 sagt, daß manche Herolde dasselbe verr^ cuppe „nd verr^ tassa nen¬
nen, weil cs mips or Zoblets, Trinkschalen oder Becher», gleiche, womit eS
aber nicht die geringste Aehnlichkeit hat.

Von einer andern Seite unterscheidet man noch in Ansehung der Größe
der Stücke, aus welchen es zusammengesetzt ist, Großfeh, von den Franzosen
bolkroi r), „nd Kleinfeh von denselben inenu-vair genannt, jenes wenn eS
den Schild unter vier Reihen also in dreien, dieses wenn es denselben über vier
Reihen, also in fünfen bis scchsen füllt, wo es dann eine seiner Höhe ange¬
messene Breite bekommt. Von seltenem Großfeh giebt Ool. ein Beispiel mit
dem Bemerken, daß cs sich dadurch von anderem Feh unterscheide, daß dieFeh-
stückc von Metall mit de» Spitzen nach oben gerichtet seien und ein halbes an
der rechten Seite den Anfang mache, an dem Wappen von blorZenne (S. 61

1) ?otonl sagt porny in der Anm. S. 27 ist ein veraltetes Wort für
erutcli Krücke, potent ist aber das franz. potenoe gleichbedeutend mit beguille,
Krücke. 2) Also vom Vergleiche mit einer Lärm- oder Sturmglocke hcr-
genommen, aber nicht am passendsten, da die größten Glocken nicht zum Sturm¬
läuten gebraucht zu werden pflegen.
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«. 63, 5) welches zugleich ein Goldfeh ist (T. 1, 42.); und vom Kleinfeh sind
die Wappen d. Hißfeldt und Lresle)' zu 6 Reihen Beispiele (T. 1,39.41); da«

Mittel zwischen beiden nimmt also das gemeine Feh ein in 4 Reihen zu 3'/i
Stücken von jeder Farbe in jeder Reihe.

Zuweilen kommen, wie Hcrmclinschwänzchcn, auch einzelc Fehstücke, Fch-
glockcn als gemeine Wappcnbildcr vor. So enthält z. B. der silberne Schild
mit rothem Haupte der Kirchberg u. Grcnl v. GrculSpcrg (S. 2,8.57) sechs
3, 2, 1 an einander stoßende blaue Fehstücke (T. I, 47) und ebenso derTauf-
kirchcn (S. 2, 97); und d. Gr. v. Pappcnheim (S8. 11. BW 1, 86) im 2
». 3 V., in blau sechs 3, 2, 1 an einander stoßende silberne Fehstückc 1). Die
Eiscnhütc, welche häufig damit verwechselt werden, unterscheiden sich davon meist
durch ihre vierseitige Gestalt und gewöhnlich noch durch die an den Seiten hcr-
abhangenden Riemen oder Bänder (T. 15,152—4.156). Gemeines Pelzwcrk kommt
in Wappen nur selten vor. Man bezeichnet cs entweder mit kleinen abgcsetztcn
Wellenlinien eng neben einander von oben nach unten, wie bei Gattercr (T. 2,
17), oder wie aus kleinen schnppenförmigen Stückchen, die Ränder durch kurze
feine Wellenlinien gebildet, zusammengesetzt, wie im Wappen der Storck von
Blankenberg (S. 2, 44. R. 9) im 1 n. 4 V. belegt mit rothem Pfahle (T. 1,
48), der Tättnbeck (S. 2, 45) ein solcher Rechibalkcn auf Silber, oder auch mit
flockcnförmigen Büscheln in der Mitte jedes Stückchens, wie z. B. im W. der
v. Jarsdorf (S. 1, 106.), im 1 u. 4 V. u. Schwemke (S. 1, 188), wo eS
dann geschupptes gemeines Pelzwcrk ist (T. 1,49). Sind die Ränder derschup-
penförniigcn Stückchen von anderer Farbe, so wird cs danach benannt. So ist
der Wappenschild der Uonguerolles mit rvthgeschupptem gemeinem Pelzwcrkc,
z» vier Stücken in sieben Reihen bedeckt (cls Xv. 1,(26) 120), deßglcichcn der
von kouilleuss cle b'Iavacourt (8t. XII. 19), jedes Stückchen mit einem ge¬
stürzten rothen Klecblättchen belegt (bi- 5, 239. ä'arAenl pspelonnöe ile eba-
gue piepv äe gueules, ckarxüo ü'nn trökle renversö «lo xueulos). Weißes
Pelzwcrk bezeichnen die Engländer nach 6. kl. 18. pl. I, 19 mit kleinen kurz
abgesctztcn wagcrechten Strichen, was aber besser zur Bezeichnung einer Stufe
von blau — stahlblau, wasserblau (s. S. 56) — angewendct wird.

Das Pelzwerk kommt in Theilung- und Hcroldbildern zwar in Verbindung
mit verschiedenen Farben vor, allein gewöhnlich doch mit roth, wie Spener
(1. S. 117) bemerkt.

4. Von den Wappenbildcrn überhaupt,

derselben Wahl und Bedeutung.

F. 16. Alles was sich bildlich und farblich darstelleu läßt,

kann ein Wappenbild sein und zu einem Wappen werden, und eine

Farbe allein schon, mit welcher der Schild bedeckt ist, kann ein

Wappen verstellen.

Dies beweisen die vielen tausend verschiedenen Wappen mit den mannich-
faltigstcn Bildern und eine Menge Wappen, welche bloß in Farbe, auch in Pelz¬
wcrk, welches wie Farbe betrachtet wird, bestehen; bei welchen also die bloße
Farbe als ein Gegenstand, als Zeichen zur Erkennung und Unterscheidung die¬
net 2), pjc also bloße Farbcwappcn sind. So gilt z. B. als Wappen im
Schilde: Gold (T.1,8) der Bosscnstein (S.3,188. k. 1.) Lahr (RPW.2,61.)
ku^-l'aulin, kaörnon, Uoräeaux (8. 1,11. n. p. 144) KIvneses (8p. 1,110.
128. Jmh. 295 ), vanäinelli (k>8. 63. 8p. I, 110. 128.), Lumina (Jmh.60);
— Silber (T. 1,9), der IVIiilo, viscount and bar. Lantrx (II. 70), Uielslei
(Oie. 1, 126), Noguet (L. I, 12) klajorca klenesos (Lin.); — roth (T. 1,
10), der Hertcnstcin (S. 3, 19. R- 1.), Xlbrek (L. 1, 13), Vnvivivr, äo
8arrante, üe I.ansao, clv Lissao, eie liicux (k. p. 144.), biarbonno (8ini.
1, 35), Lnmonius clo la Lrect (Luil. 59.) Larvias Ximones (k8. 63. 8p. 1,

1) In den älter» Darstellungen bei (S. 1, 19, 3, 16) bloß gemeinhin ge-
fehet, eben so bei Grüncnbcrg 26 in seiner Form der Fehstücke (T. 1, 46).
2) Gleichwie man sich im Alterthume schon in ähnlicher Weise der Farben be¬
diente- S. ?lbth. 1, die im Register unter Farbe nachgcwiesencil Stelle».5
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